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Höhlen, welche dem Menjchen der entfernteften prähiftorifchen Epoche als Wohnftätte

gedient haben. Der Boden diejer Höhlen war mit Lehmablagerungen bedeckt, dejjen

Schichten fich durch Hereinftrömen des Waffers gebildet Haben. Die unterfte, zugleich

ältefte Schichte befteht gemeiniglich aus fogenanntem Mammuts- oder Diluviallchm,

einem Niederichlag von gelblicher Farbe, welcher in der vorausgegangenen geologijchen

Periode, dem jogenannten Diluvium entftanden ift umd reichliche Überrefte der Fauna

jener Zeit enthält, wie Mammut, Nashorn, Nenthier, Elendthier, Eisbär, feltener Auerochs

und dergleichen. Die Höheren Schichten, über derjenigen, welche aus thonartigem

ichwärzlichen Exdreich zufammengejebt ift und die älteften Überrefte der gegemmärtig

(ebenden Fauna enthält, haben jchon das Gepräge der neneften geologifchen Epoche,

des fogenannten Alluium, und find ftufenweife gegen die Oberfläche zu immer jünger.

Ältere Steinzeit. Die Mehrzahl der durchforfchten Höhlen, welche fich in der

Umgegend von Krafau befinden, enthalten feine Spuren vom Menfchen in der ältejten

untersten Diluvialfchichte; nur in einigen Höhlen des am meiften gegen Norden gelegenen

Krafauer Gebirgszuges neben der Schlucht Djebw und ihren Verlängerungen md

Berzweigungen find Dentmale menjchlicher Thätigfeit in der Diluvialfchichte mit den

Überreften der jener Zeit angehörigen Fauna entdect worden. Solche Spuren wurden

nämlich in der fogenannten Mammutshöhle durch 3. Zarwisza umd vorwiegend in der

Maszyefa-Höhle durch G. Dffowski gefunden.

Die Denktmale menschlicher Thätigkeit, welche in der genannten untersten Diluvial-

ichichte der Höhlenablagerung gefunden wurden, bejtehen ausjchließlich aus Werkzeugen,

welche aus Stein, Knochen oder Horn gearbeitet find. Wir jeden hier große Meier

verfehiedener Form aus Fenerjtein, auch jogenannte Schaber, welche vermuthlich zur

Reinigung der Thierhäute gedient Haben; ferner manche fleine Geräthe aus Teuerftein,

welche wahrjcheinlich zur Bearbeitung der nochengegenftände gebraucht wurden. Bon

Loßteren findet man größere Mengen vor, alle ausschliehlich aus Knochen der aus-

geftorbenen Diluvialfauna jehr forgfältig verfertigt. Diefe Gegenftände waren entweder

zur Zagd und Bewaffnung, wie die Spiten zu Lanzen umd Wunfjpießen, oder zu

Werkzeugen wie die Pfriemen, Spateln und dergleichen beftimmt. Gewöhnlich find dieje

Knochenerzeugnifje mit eingerigter Linear-Drnamentif verziert.

Die gefehilderten Spuren des Menjchen in der Diluviafepoche unferes Landes,

wiewohl unzweifelhaft authentijch, find doch zu gering, um aus ihnen ein vollfommenes

Bid vom Leben diefer älteften Einwohner zu gewinnen. Jr durch Die VBergleichung

diefer Denkmäler mit denen anderer Gegenden Europas, befonders mit denen im

nachbarlichen Mähren, it e3 möglich, zu gewiffen Schhußfolgerungen zu gelangen. Man

darf darnach annehmen, daß der Mensch der Diluvialepoche, defjen Spuren man in
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einigen Höhlen des Gebirgszuges nördlich von Krakau gefunden hat, in der Ießten Heit

der Diluvialperiode gelebt habe, welche den Übergang zur nachfolgenden Epoche bildet,

das ift zu der Zeit, wo die größten und bedeutenditen Ihiere der Diluvialfauna wie

Mammut, Höhlenbär ze. in Europa ichon ausgeftorben oder nach Norden ausgewandert

waren und mr noch das Nenthier mit anderem Wild in den damals üppigen Wäldern

dem Jäger reichliche Beute bot.

Der Menfch der Diluvialepoche it in unjere Gegenden am wahrjcheinlichiten aus

dem mittleren Mähren eingewandert, wo man zahfveiche und viel ältere, Di3 an Die Eiszeit

reichende, Anfiedlungen desjelben mit Knochen des Mammut entdeckt hat. ALS das Klima

in der Gegend von Krafan nach dem Abgange der Eismaffen, welche vom Norden her bis

in diefe Gegenden reichten, jchon wärmer geworden war, fam auch der Menjch und

fiedelte fich in den Höhlen nördlich von Krakau an. Ein Nomadenleben führend, ernährte

er fich hauptjächlich von den Ergebniffen der Jagd. Feldban und Viehzucht waren ihm

noch unbefannt. Auch tveffen wir in der diluvialen Schichte der Höhlen bei Krakau Feine

Gefäßjcherben. Das erlaubt uns zu vermuthen, daß der palaeolithijche Menjch der

Krafauer Höhlen die Töpferei, ähnlich wie feine Beitgenoffen aus anderen Gegenden

von Europa, noch nicht fannte, Nach den His jeßt entdeckten Spuren feiner Thätigfeit

zu urtheilen, bejaß der palaeolithijche Einwohner galiziicher Höhlen ehr viele mit

feinen Beitgenoffen in anderen Ländern Europas gemeinfame Merkmale. Ob er auch

— was feine phyfiiche Beichaffengeit und befonders feinen Echädelbau anbelangt —

feinen Zeitgenofjen aus anderen Gegenden gleichartig oder verwandt geweien, läßt fich

heute noch nicht entjcheiden, weil die bis jegt entdeckten Überrefte zu Ipärlich find,

als dak man auf ihnen ein gründliches wiffenfchaftliches Urtheil bauen Fönnte.

Züngere Steinzeit oder neolithifche Periode. Die langjame Ungeftaltung

der Diluvialperiode, verbunden mit der immer größeren Erwärmung de3 Klima und den

Veränderungen der Fauna und Flora, ging in Europa ftufenweife durch längere geit vor

fich, bis fich endlich jene der gemäßigten Bone eigenthümlichen phyftographifchen Verhältniffe

entwicfelten, unter welchen wir gegenwärtig leben. Geologifch wird das die Alluvialepoche

genannt. Den errähnten Veränderungen auf dem Gebiete der Natur entjprechend gejtalteten

fich, auch ftufenweifeDie Eriftenzbedingniffe des Menjchen und feine Lebensweie in Galizien

um. Die Menschheit ift aus der jogenannten pafaeolithifchen in die jogenannte neolithijche

Beriode, welche Die zweite Hälfte der Steinzeit bildet, übergegangen.

Ip der Nähe von Krakau Hat dev Menjch der jüngeren Steinzeit noch längere Zeit

hauptjächlich die Höhlen als Wohnftätten benügt. Später hat er Tic) hier ähnlich wie in

anderen Gegenden des Landes, in welchen er fich, anfiedelte und wo feine Höhlen vorhanden

waren, auch andere Arten von Wohnftätten errichtet: Pfahlbanten oder Wallburgen,

Galizien.
8
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ferner Hütten oder Wohngruben. Außerdem erjcheint in der neofithiichen Periode zum

eriten Male ein neue früher unbekannte Kategorie von Denfmälern, nämlich die Gräber,

welche von num an das reichjte archäofogifche Material Tiefen. E3 ift wahricheinlich,

daß erft in diefer Epoche die religiöfen Vorftellungen eines jenfeitigen Lebens zu feimen

begannen, was die Veranlaffung gab, daß man den Todten die Gegenftände Des

alltäglichen Lebens mit ing Grab legte.

Bon allen erwähnten Arten der Wohnungen des neolithiichen Menjchen in

Galizien wırden bis jegt am griindlichften die Höhlenwohnungen in der Nähe von

Krakau erforicht. Wir erfenmen dort, da die älteften, am wenigften ausgebildeten und

fich am meiften den palaeofithifchen nähernden Steinwerkzeuge in denjenigen Höhlen des

Krafaner Gebirgszuges vorkommen, in welchen eben die Denkmäler des palaeolithilchen

Menfchen getroffen wurden, jowwie in den unmittelbar füdlich benachbarten, aljo in den

Höhlen: Maszycka, Mammutshöhle, Wierzchorwsfa, Beblowsfa ı. j. w. Je mehr wir

gegen Süden vorrüden, defto größeren Fortichritt erblicten wir. In den Höhlen zu

Kobylany, Bolechowice oder Vodsfalany finden wir mehr ausgebildete Artefacte als

in den früher erwähnten, und in den Höhlen der Gebirgsichlucht bei Mnitöw Denkmäler

noch Höherer Eultur. Aus diefen Wahrnehmungen fann man fchließen, daß die neolithifche

Bevölkerung in der Gegend von Krakau langjam von Norden gegen Sitden vorrücdte.

Die Steintverkzeuge, deren fich der neolithifche Einwohner der Maszycka, Wierzchomwsta

und Beblowsfa und anderer benachbarter Höhlen bediente, unterjcheiden fich von denen

der palneolithifchen Periode mm dadurch, daß fie Heiner und gejchiekter gemacht find.

&3 Fommen bereit3 manchmal — wiewohl noch felten — gejchliffene Steinwerfzeuge,

wie Steinhämmer und Steinbeile in Geftalt länglicher flacher Keile vor, welche vermittelft

Baft oder Darm an einem hölzernen Schaft befejtigt waren. s

Durchbohrung umd Glättung der Steine und Werkzeuge brachte man wahrjcheinlich

mit Hilfe von Sand, Waffer und einer entfprechenden Vorrichtung aus Holz und Darın-

faiten zu Stande. Neben den Werkzeugen aus Stein waren wie in der vorangegangenen

prähiftorichen Beriode auch Artefacte aus Hirfchhorn, z. B. Hammer und Handgriffe,

fowie aus Knochen, 3. B. Pfriemen zum Nähen der Bekleidung aus Thierhäuten und

dergleichen Geräthe im Gebrauch. Zum erften Male fommen jest fogenannte Mühlfteine,

das heißt große, ausgehöhlte Steinplatten zum Zermalmen der dirren Getreidekörner,

jowie Thonfcherben vor, ein Beweis, daß fich der Menfch in der Töpferei zu verjuchen

und Ackerbau jorwie Viehzucht zu treiben begann.

Die Gefäße wurden aus Thon in der Hand ohne Hilfe einer Vorrichtung geformt.

Sie haben überwiegend die Geftalt halbkugeliger Schüffeln oder Töpfe ohne Henkel. An -

einigen Gefäßen erbliclen wir Verzierungen in Geftalt von Neihen Kleiner Vertiefungen,
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welche man durch Eindrüce in die noch weiche Oberfläche des Sefüßes vermittelft der

Fingerjpigen oder mit Hilfe der Holzftäbchen und einer Baftichnur bewerkftelligte.

Die größte, wahrhaft erftaunliche Menge von Knochenartefacten wurde in einer Reihe

von Höhlen, welche in der Gebirgsichlucht dei Mnikow jüdlich von Krafau Kiegen, gefunden.

Diefe Höhlen wırden von der neofithiichen Bevölkerung viel päter bewohnt als die mehr

gegen Norden gelegenen Höhlen. Neben Werkzeugen aus Feuerftein und Knochen vom

gewöhnlichen Typus wurden in jenen Höhlen dei Mniköw Taufende von Gegenftänden aus

Knochen der dilnvialen umd alfuwialen Fauna, ja jelbft Menfchenknochen und zum Theil

auch aus Höhlentropfitein verfertigte Gegenjtände von ungewöhnlicher ımd oft ganz

räthjelhafter Geftalt und Beftimmung gefunden. Manche fehen wie Pfriemen, Nadeln,

Meffer, Weberichiffe, Töpferfpateln, Gabeln, Näpfehen und dergleichen aus, andere

£ounten als Anhängfel zum Schmud oder als Amnlette dienen. Wir treffen dort ferner

Nachbildungen von Thier- und Menschengeftalten, eine Art von Holen und eine große

Anzahl phantaftiicher unverftändlicher Gegenftände. Am häufigjten find es Kleine, runde

oder edfige, unregelmäßige Platten mit zahlreichen ducchbohrten Löchern und zadenartigen

Ausjchnitten an den Nändern.

Die zweite verhältmißmäßig jüngere Art dev Wohnungen waren die jogenamnten

Pfahlbauten. Solche aus der neofithifchen Zeit wurden in Galizien im Torfmoore im

Dorfe Kwarzala bei Krakau entdeckt und erforjcht. Was die übrigen Spuren der Pfahl-

bauten in anderen Gegenden Galiziens, nämlich bei Lejajst in der Nähe von Sarostaw,

fowie bei Kobiernice im Bezivt Biata, betrifft, jo fan man ohne nähere wiffenfchaftliche

Unterfuchung nicht beurtheilen, welcher Zeitperiode dieje Denkmäler angehören, da Pfahl-

bammwohnungen auch in jpäteren prähiftorifchen Perioden üblich waren.

Sr dem näher erforjchten Pfahlbau in Kwaczala Hat man Werkzeuge aus Tenerftein

und anderen Gefteinsarten vom gewöhnlichen Typus, wie Meffer, Schaber, Hammer, Beile,

Pfeilfpigen gefunden, ferner zahlreiche Scherben von in der Hand geformten Thongefäßen,

manche jogar mit Ornamentif, zahlreiche Feuerherde und Spuren von Kohlen, Pflanzen-

förner, Nüffe und dergleichen. Zur Ergänzung diefer Schilderung ift zu erwähnen, daß

in der Nähe diefes Torfmoores neolithijche Brandgräber und fogenannte Steingeräth-

werfftätten auf angrenzender Anhöge entdeckt wurden.

Steingeräthwerkftätten heißen folche Orte, an denen größere Mengen des fnftlich

gefpaltenen Zeuerjteines, fogenannte Fenerfteinplitter, Feuerfteinfnolfen, auch) fertige Stein-

wertzenge, wie Pfeilipigen, Meffer, Steinmeißel, Schaber, Steinbeile und dergleichen

angehäuft find. Dabei fommen gewöhnlich Spuren von Fenerherden vor, viel che,

Thonjcherben und Küchenabfälle. Das find die gewöhnlichjten Merkmale neolithischer

Anfiedelungen, die in großer Anzahl an der Weichjel und in den benachbarten Gebieten
gr
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vorkommen. Faft eine jede jolche Anfiedefung hat fich die fteinernen Werkzeuge jelbft

erzeugt, wobei das nöthige Material öfters aus entfernterer Gegend herbeigefchafft wurde,

Neolithiiche Anfiedelungen wurden manchmal auf Anhöhen oder jonft jchwer

zugänglichen Drten angelegt und behufs Sicherung gegen feindlichen Überfall mit

Erdwällen umgeben. Dies waren jogenannte Wallburgen. Auch in Galizien fehlt es

nicht an folchen prähiftorifchen Befeftigungswerfen, die jedoch bis jet noch nicht

gründlich genug durchforjcht find, um ficher beurtheilen zu können, welche darunter der

Steinzeit angehören.

Neben den Wohnftätten der Lebenden bilden die Gräber eine zweite große und

charakteriftiiche Gruppe der Denfmäler aus diefer Veriode. Sie find gemeiniglich zweierlei

Art, Sfeletgräber oder Brand- und Urnengräber. Der erftere Typus ift der ältere oder

befjer gejagt der ältefte in Europa, Brandgräber erjcheinen exft in der zweiten Hälfte

der neolithifchen Epoche und find verhältnigmäßig felten.

sn den Skeletgräbern wurden die Todten überwiegend in figender, hockender,

manchmal feitlich geneigter Stellung begraben. In ein jolches Grab wurden gewöhnlich

Gefäße, wahrjcheinlich mit Nahrung gefüllt, wie auch Steinwerkzeuge gelegt. Das Grab in

Wegrzce bei Strafau, mit einer großen Steinplatte überdeckt, enthielt ein Sfelet, daneben ein

Steinbeil, einen Steinhammer und drei Gefäße, zwei von blumentopfühnlicher, das eine

größere von fugeliger Geftalt. Alle waren mit Reihen horizontaler Stichornamente, welche

mit weißer Mafje eingelegt waren, verziert. Gräber von diefem älteften Typus wırden

auch in der Gegend von Przemysl, nämlich bei Oxzechowee und Siedlisfa bei Erdarbeiten

zu Fortificationszweden entdect. Die Skfelette fand man in bodender Stellung. In

Drzechoiwee lag zur linken Seite des Kopfes ein Steinbeil, neben dem Iinfen Fuße eine

Steinart, bei den Hüften zwei Schaber und eine Fnöcherne Spatel. In Siedlisfa wurden

mehrere jolche hodende Sfelette gefunden. Bei allen befanden fich fteinerne Werkzeuge
und Thongefäße, einige von diefen waren jehr Elein. In einem Schädel fteeften drei Steine,

wahrjcheinlich Bruchftücte prägiftorifcher fteinerner Wurfgefchoffe. Ein ähnliches Skelet

in hodender Lage nach Links geneigt, mit Steingeräthen, befindet fich jeit kurzem im

DzieduszyckisMufenm in Lemberg.

Zu derfelben Gruppe der Denkmäler muß man auch die fogenannten Steinfiften-

gräber, welche ziemlich zahlreich in Galizisch-Podolien (in den Bezirken: Zloczöw,

Zarnopol, Tremborla, Hufiatyn, Borszezöw, Zaleszezyki und Buczacz) vorfommen, zählen.

Bon den früher befchriebenen unterfcheiden fie fich Hauptfächlich dadurch, daß die Todten

in hodender Stellung nicht unmittelbar in der Erde, fondern in einer in der Erde aus

natürlichen Steinplatten erbauten Steinfifte beigejeßt find, und daß das Grab mit einer

aroßen Steinplatte überdeckt wurde. Bei den Sfeletten in den Steinfiftengräbern findet man
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Steinwerkeuge gewöhnlicher Art, manchmal (in Uwista) Hammerbeile aus Hirichgeweih,

Bernftein-Kreifel und charakteriftiiche Gefäße aus lichten, veinem Thon von frugähnlicher

Form, gejchiekt gearbeitet, ichwach gebrannt und mit einer eigentdümlichen eingerigten

Drnamentif verziert, in der Art von FiÜchjhuppen, die in Gruppen dreiecfiger Form von

dem Halfe der Gefäße nach unten herabhängen und mit weißer Maffe gefüllt find. In

Uvista und Gzarnoforice hat man außerdem an den Hüften der Stelette Enöcherne, flache,

mit Linear-Ornamenten bedecte Schmucjachen gefunden, welche wahrjcheinlich als

Schnallen an ledernen Gürteln dienten. In zwei zu Uwisfa md Naköwfgt entdeckten

Gräbern fand man je drei Sfelette auf die Weife in der Steinfifte beigejeßt, daß zwei von

ihnen, die den Typus der Langfcehädel zeigten, immer zu den Füßen des dritten, eines

furzföpfigen lagen und Die Sebeine jo zufammengedrückt waren, daß fie unmöglich anders

als nach Beleitigung des Fleifches ins Grab gelegt werden konnten. Hnliches hat man in

vielen Gräbern derjelben Epoche in Frankreich wahrgenommen, was den franzöfifchen

Archäologen Anlaß zu Bermuthungen über einen eigenthümlichen Sepuleralritus gab.

Eine zweite verhältnigmäßig jüngere Öruppe von Gräbern neolithischer Epoche

bilden die fogenannten Brand- oder Urnengräber. In der Gegend von Srafau fowie in

den nahe der Weichjel gelegenen Bezirken: Chrzandw, Bochnia, Brzesfo, Dobrowa ze.

treffen wir zahlreiche Spuren neolithifcher Brandgräber.

Nach) der Verbrennung ber Leiche an einem fpeciell zu diefem Zweck beftimmten

Plage, wurden die verbrannten Gebeine fammt Ajche in eine Urne aus Thon gefammelt

und in die Erde vergraben. Die Größe diejes Gefäßes Hing von dev Menge der zur

Beifegung bejtimmten ÜÜberrefte ab. Neben der Urne jtellte man ins Grab gewöhnlich)

fleinere Gefäße in Geftalt von Töpfen, Bechern, Schüffeln und dergleichen, welche wahr-

fcheinfich mit Speifen gefüllt waren. Die Urne mit den Gebeinen wurde oft mit einer Art

Schüffel überdedt. Man mengte Öfters zum Thone Sand und Granitförner, wohl in der

Abficht, den Gefäßen mehr Härte und Danerhaftigfeit zu verleihen. Steinwerfzeuge und

Schmuchjachen treffen wir in diejen Gräbern nur jelten.

Dom Sanfluffe angefangen, der, wie man aus den bisherigen prähiftorifchen Aus-

grabungen vermuthen Fann, in dev vorgejchichtlichen Zeit eine Art ethnographiiche Grenze

gebildet hat, finden wir in ganz Oftgalizien Hohe Erdaufjchüttungen, Jogenannte Kurganen.

Nicht alle find jedoch Gräber, manche beitehen aus Ajche, harten Thonjchichten vermengt

mit Gefäßfcherben und Küchenabfällen. So weit fich dies aus den bisherigen Forschungen

erfennen läßt, enthält die überwiegende Zahl der Kurgane Gräber aus jpäteren prähiftorischen

Perioden. Neolithifche Kurgane fcheinen nur wenige vorhanden zu fein, und zwar vorzüglich

in der Gegend zwijchen PBızemysl und Lemberg. Auf dem am meiften gegen Dften gelegenen

Gebiete des Landes, von den Flüffen Bug und Strypa angefangen, gehören fajt alle
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Kurgane jchon der neueften prähiftorifchen Epoche an. In der füdlichen Hälfte des am

meiften gegen Dften gelegenen Theiles Galizienfinden wir in 22 DOrtfchaften Spuren von

ausgedehnten Urnenfeldern und neolithiichen Anfiedelungen, welche mit jehr charakteriftifch

bemalten und jehr ftarf aus reinem Thon gebrannten, in der Hand geformten Gefäßen

ausgeftattet find.

Der Sepuleral-Ritus, deffen fich jenes Volk, welches feine Todten in folchen

Urnenfeldern beftattet Hatte, bediente, mußte jehr eigenthümtich gewefen fein, denn in dem

Hauptgefäße des Grabes, das Heißt in der in der Mitte ftehenden großen Urne, findet

man immer ein feines Stücd von unverbrannten Knochen als Überreft, welches nach

dem grimdlichen Berbrennen der Leiche zu einer wahrjcheinlich blos nur fymbolischen

Beltattung bejtimmt war.

Die erften Nachrichten, welche den archävlogijchen Charakter diefer Art von Alter-

thümern genauer zu beurtheilen erlauben, hat G. Offowsfi geliefert, welcher in jüngfter Zeit

die Urnenfelder in Wafylkorwce und Bilgze, fowie die große Höhlemvohnung dafelbft wiffen-

Ihaftlich unterfuchte. Seine Forjehfungen in der Höhle Werteba in Bilezge Haben bewiefen,

daß das Bolf, von dem das Urnenfeld mit bemalten Gefäßen herrührt, diefe Höhle betvognte,

Daher befitt die Höhle Werteba in Bileze und die in ihr erhaltenen Denkmäler ein Hohes

wifjenjchaftliches Intereffe, zumal die Leßteren in faft unberührtem Zuftande ung überliefert

find, da der Haupteingang jeit Jahrhunderten verfchüttet war. Wahrjcheinlich ift dies unter

dem Einfluffe von Naturkräften gefchehen, noch zur Zeit als die ausgedehnte Höhle von ihren

urjprünglichen Eimohnern bewohnt war, welche, infolge eines Natırrereigniffes eingefperrt,

fich nicht flüchten Fonnten und ähnlich wie die Einwohner von Bompeji dem Hungertode

zumOpfer fielen. Darauf deutet die große Anzahl von menfchlichen Skeletten verjchiedenen

Gefchlechtes und Alters, welche in den langen, krummen Gängen diefer ungeheneren

Höhle, zufammen mit einer Menge von typifchen, bemalten Gefäßen und verjchiedenen

Geräthen und Werkzeugen, die aus Stein, Knochen oder Horn verfertigt find, gefunden

wurden (Abbildung ©. 119). ES fanden fich hier auch, was das wichtigste ift, Figüirchen

aus Thon geformt vor, welche nackte menfchliche, überwiegend weibliche Geftalten darftellen.

Die Bearbeitung diefer Figürchenift roh und unbeholfen. Beide Fühe find gewöhnlich in eine

Stüße vereinigt, Die Hände durch zwei an den Seiten nach oben hervorragende Stäbchen

bezeichnet; der Kopf vumdflach, in Geftalt eines Kreifels, Hat eine dünn ausgezogene,

abjtehende Nafe, die Augen find durch zwei Löcher angedeutet. An dem Halfe einer Figur

jeden wir eine Art von Halsjchmud (Collier). Alle in der Höhle Werteba gefundenen

Sfelette find Tangköpfig.

Die Denkmäler der bemalten Keramik in Oftgalizien find bezüglich dev Technif,

ihrer Herftellung, Form md Drnamentationsweife verhältnigmäßig am ähnlichften den
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matt bemalten archäifchen Thongefäßen, welche Schliemann in den älteften Gräbern an der

Burg zu Myfenä, in der jogenannten fteinernen Gräberrunde gelegen, gefunden hat. Der

öftliche Theil Galiziens, welcher ehemals von dem Volke, das fich der bemalten Gefäße

bediente, bewohnt war, fällt mit dem Gebiete, auf dem man die oben gejchilderten

Steinfiftengräber gefunden hat, zufammen.

 
u: Bemalte Thongefähe der Steinzeit aus Oftgalizien.

E

Kupferzeit. Das erfte Metall, mit welchem der

h Menfch näher befannt wurde und das er am früheften zur

r Berfertigung feiner Werkzeuge zu benügen begann, war das

Kupfer. In manchen Ländern umd unter ihnen auch in dem

Salizien benachbarten Ungarn umd Siebenbürgen befand fich diejes Metall in großer

Menge und fonnte durch das Lebhafte Colorit, welches die Kupfererze im Naturzuftande

auszeichnet, leicht die Aufmerkfamfeit der Menfchen auf fich Ienfen. Der Gebrauch des

reinen Kupfer hat fich jedoch infolge der geringen Härte und anderer technijcher Mängel

diefes Materials nicht lange erhalten. In ziemlich kurzer Zeit Hat es eine Fünftliche,
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aus neun Theilen Kupfer und einem Theil Zinn zufammengefeßte Legivung, Bronze
genannt, erjeßt.

In Nordungarn, am linken Donau-Ufer, in der Nachbarichaft Galiziens beftand

zwijchen der Stein- und Bronzeperiode, wie ung zahlweiche aus Kupfer verfertigte Denk-
mäler beweifen, wahrjcheinlich eine befondere vermittelnde Kupferzeit. Diefer Nachbarschaft

hat man eS wahrfcheinlich zu verdanken, daß auch in DOftgalizien an mehreren unweit

von einander entfernten Orten Kupferwerkzeuge gefunden worden find; fo in Stoboda

vumgursfa eine einfache Kupferart mit Schaftloch, in dem benachbarten Korszow ein

fupfernes Doppelbeil, weiter gegen Norden in Wiftoröw bei Halicz eine einfache Axt,

ähnlich jener in Stoboda rungursfa und in Komardv im Schlamm einer Höhle eine
ebenfolche Art, ein Mefjer umd eine Fifchangel, alles aus Kupfer, endlich in Lemberg ein
fupfernes Flachbeil. In der Univerfitätsfammlung zu Krakau befindet fich ferner ein Eleines,
jehr dünnes SKupferbeil aus Dftgalizien. Die topographiiche Lage der aufgezählten Drt-
Ichaften deutet den Weg an, auf welchemdie Kupfererzeugniffe von Ungarn nach Oftgalizien
importirt wurden. Es ift möglich, daß zur Belebung diefer Beziehungen wenigftens theil-
weife die in der Nähe von Stoboda rungursfa und Korzzöw in Molodiatyn und Utorop
betehenden Salzbergierfe, welche jchon in prähiftorifcher Zeit befannt gewejen fein mußten,
da man in ihnen Steinwerfzeuge gefunden hat, beitrugen. Die erwähnten Supfer-
werfzeuge ungarischer Abkunft in Galizien find zugleich die erften Spuren jener regen
wechjeffeitigen Handelsbeziehungen, welche während der Bronzeperiode zwijchen Galizien
und Nordungarn beftanden haben.

Die Bronzegegenjtände, welche nach Galizien von jenfeits der Karpathen eingeführt
wırden, dienten zu verjchiedenen Ziweden. Die einen dienten der Hauswirthfchaft, wie Meffer,
Sichefn, Meikel umd verjchiedenartige Äxte und Beile, Lebtere Eonnten auch als Waffe
gebraucht werden neben den Dolchen, Schwertern, Streitfolben, Lanzen und Pfeilen mit
Spigen aus Bronze. Zum Schmuck dienten Ziernadeln, Hand-, Arm- und Halsringe in
Form von Reifen. Wir finden ferner bronzene Pferdemumdfticke und verjchiedene Zier-
behänge zum Pferdegeichivr. Die Anfanmlungen von Bronze-Alterthiimern oder jogenannten
Depotfunde, welche man an 14 Stellen in Galizien entdeckt Hat, verdanken ihre Entjtehung
entweder der Abficht, derartige Bronzegegenftände, die als Foftbar galten und eine Art von
Vermögen bildeten, vor feindlichen Überfällen in der Erde zu bergen, oder wandernden
Kaufleuten, welche einen Theil ihrer Waare bis zur Zeit ihrer Niücfehr in der Erde an
ficherer, wohl vorgemerfter Stelle vergruben. Später, als die Kımft des Bronzeguffes
fich mehr verbreitete, bewerfftelligte der wandernde Kaufmann öfters jelbft den Abguf;
zu diefem Zwecke brachte er zerbrochene und verdorbene Dronzewerfzeuge an fich, die er
für neue umtaufchte und für den Augenblick in der Erde verjcharrte, bis e8 fich dev Mühe
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fohnte, an ihren Umguß zu jchreiten. Deshalb finden wir in den jogenannten Depot-

funden oftmals neben neuen Gegenjtänden alte, gebrochene, 3. B. in Steffowa, Balice,

Krechöw, oder Klumpen roher Bronze, z.B. in Brelipce, in Kamionfa wielfa 2c. Die

Werkzeuge werden immer pafjender geftaltet. Anfangs ganz glatt gegofjen, werden fie

fpäter oftmals mit einem gravirten Linear-Ornament in Ziczac, jchief gegeneinander

geneigten oder jchnecenartigen Linien und verjchiedenartig combinirten VBoluten verziert.

Mit der Zeit befommen die Enden der Hand-, Arm und Halsringe, jowie der Nadeln

die Form von flachen, manchmal jehr reichen Spiralen.

Obwohl die Hauptmafje der in. Galizien gefundenen Bronze-Erzeugniffe die der

ungarischen Bronzegruppe eigenthüntlichen charakteriftiichen Merkmale trägt und unzweifel-

haft von jenjeitS der Sdarpathen durch den Handel eingeführt worden ift, hat man doch in

Galizien auch einige Bronze-Altertgüimer von abweichenden Charakter gefunden, Die

offenbar aus anderen entlegenen Gegenden ftammen. Hierher gehören die Bronzefchwerter,

welche in Nieczajna und Jazlowiec gefunden wurden, jogenannte Antennenfchwerter im

Typus der fchweizerifchen Bronzen, wahrjcheinlich von Welten importirt. Auch gehören

hierher jehr große Vronzeringe, welche, mit einer gravirten Linear-Ornamentif bedeckt, in

Mittelgalizien im Santhale zu Kanezuga und Sieniawa gefunden worden find. Zu den

fremden Denfmälern muß man ferner einen gegofjenen Bronzereif in Form einer profilirten

zacdigen Krone mit Charnier, welcher in Oftgalizien zu Zalefte am Zbrucz gefunden wurde,

zählen (Abbildung S. 121, Mitte). Diefer Typus kommt jenfeits der Karpathen oder in

Mitteleuropa gar nicht vor, ift aber in der Gruppe der ffandinavischen Bronzen wohlbefannt.

Das in Galizien gefundene Exemplar wurde unzweifelhaft auch vom Norden hergebracht.

Srüheifenperiode oder Hallfitattzeit. Al die Bronzeperiode in Nordungarn

und Galizien noch in voller Blüte ftand, begann in den zwifchen den Alpen und dem

nördlichen Balkan gelegenen Ländern, welche von dem uns nicht näher befannten illyrifchen

Stamme bewohnt waren, der Gebrauch und die Bearbeitung des Eifens befannt zu werden

und mit demjelben eine neue Gattung von Erzeugniffen, welche ihre eigenen Formen,

DOrnamentationsweife und Technik, oder furz gejagt einen eigenen Stil befaßen. Es ift

dies der nach der Orxrtjchaft Halljtatt in Oberöfterreich benannte Stil, wo man am

früheften eine große Anzahl ähnlicher Denkmäler entdeckte.

In Oalizien hat man Bronzegefäße der Hallitattepoche an einigen Orten, überwiegend

in dem öftlichen Theile des Landes, wohin der wichtigfte Handelsweg aus Ungarn führte,

gefunden. So enthielt der Depotfund in Kumyforwce am Dniefterfluffe fieben jphärifche,

feffelartige Gefäße zum Tragen, fogenannte situlae in Öeftalt verkehrt geftellter Halbfugeliger

Kegel. Zwei Tragreife find mit dem Gefäße durch Ohren mit doppelfveuzähnlichen Unter-

fägen, die mit Nieten an dem oberen mit einem Streifen verzierten Rande befeftigt find,
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verbunden. Eines von diefen Gefäßen ift an den Wänden in getriebener Technik verziert:
zwischen den Ereuzartigen Ohren laufen um das Gefäß zwei Reihen halberhabener Berlen
und bilden gewifjermaßen eine Verbrämung zu den unten vorgejtellten Sonnendisfen,
welche mit paarweife fymmetrisch gegenüber geftellten Schwanenhätfen abwechjeln. Zwei
ähnliche, jehr bejchädigte Gefäße hat man in dem benachbarten Orte Iezierzany gefunden,
ferner ein Fragment eines jolchen Gefäßes in Gorzyce bei Tarnobrzeg; in Podfadfi
bei Lemberg ein bejchädigtes Gefäß aus Bronzeblech in Form eines Kleinen, gerippten,
eylindrifchen Eimer (fogenannte Cifta). Der Depotfund in Auda bei Rohatyn enthielt
ebenfalls ein Gefäß mit Henkel aus getriebenem verzierten Dronzebleh. Die Bruchftücke
eines ähnlichen hat man in Zabofrufi entdedt. Einige von diefen Gefäßen, 3. B. die in
Kunyjorwce gefundenen Bronze-situlae, waren durch langen Gebrauch bejchädigt und
daher mit Blechftücen ausgebefjert, die man mit Nieten befeftigte; denn die Kunft des
Löthens war diefer Epoche noch unbekannt.

In der Bronze und Hallftattperiode herrfchte in Galizien ähnlich wie in anderen
Ländern Europas die Sitte der Leichenverbrennung und Beifegung der Ache in Uxnen,
deren Geftalt die beigefchloffene Illuftration (S. 121) veranfchaulicht. Sie gehören
überwiegend dem Typus der fogenannten Bucelurnen an. Die zahlreichjten Urnenfelder
diefer Periode haben fich in den Bezirken Tarnobrzeg und Nisfo an der Mindung
des San in die Weichjel erhalten. Die Skefetgräber diefer Zeit bilden fehr feltene
Ausnahmen.

Die Urnenbrandgräber in der Gegend von Saez md befonders das Uxnenfeld
in Swidnif waren verhältnigmäßig am reichten ausgeftattet mit bronzenen Schmud-
jachen, wie Hals- und Armringen, Ziernadeln, Alles mit ftrichartigen Einfchnitten
und jpiralenförmig gewundenen Scheiben verziert. Wir finden hier ferner Fibeln oder
Gewandfpangen (Gewandnadeln) in zwei Typen: in Geftalt einer S-ähnlichen Doppel-
jpirale oder in Geftalt eines Bogens, auf dem manchmal gläferne Perlen oder
Anhängfel aufgereiht waren. Mit NRücficht auf die erwähnten Typen der Bronze:
gegenftände, Meffer und andere dort vorgefundene eiferne Erzeugniffe, fowie Schmuc-
jachen aus buntem oder vergofdetem Ölaje, welche im Handel von Dften durch das
Mriatifche Meer in jene Gegenden famen, muß man das Urnenfeld in Swidnik zur
jogenannten Hallftattzeit zählen.

Bon Sfeletgräbern aus der Bronzezeit wurde ein Grab in Swaczala entdeckt. Es
fanden fich in ihm Schmuckjachen aus Bronze und Eifen derfelben Art wie in den nahe-
fiegenden Urnengräbern. In Oftgalizien fand fich ein ganz vereinzeltes Sfeletgrab aus der
Bronzezeit in Hluboezef bei Tarnopol vor. In Naköwfgt am Zoruez hat G. Offowsfi
zwei Sfeletgräber der Bronzezeit entdeckt.
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Skythiiche Alterthiümer. Zur Zeit, als im heutigen Galizien die Bronzecultur

blühte, entwicelte fich nach der Anficht der ruffischen Archäologen in den benachbarten

gegen Dften gelegenen Ländern, wo der Gebrauch des Eifens viel früher fich verbreitete,

eine befondere Art der Curltur. Nach der Gruppe der Völker, welche jene Gegenden damals

bewohnten, denen die Autoren des claffiichen Altertfums, wie Herodot, den allgemeinen

Namen der Sfythen beilegten, nennen wir diefe Cultur die feythifche. Zu ihrer Bildung

haben zwei Elemente, das einheimifch-barbarische und das griechiich-claffifche, von den

griechischen Eolonien am Schwarzen Meere importirte, beigetragen. Deshalb find von diefen

Bölfern Denkmäler dreifacher Art zuricfgeblieben, nämlich: rein barbariiche Erzeugniffe,

deren Typen manchmal weit gegen Norden oder Dften fich verfolgen Laffen, originelle

griechiich-clafftiche, Durch den Handel von Süden importirte Objecte und die Mitte

zwijchen beiden haftende Erzeugnifje barbarifcher Handwerfer, denen jedoch griechiiche

Typen in gewifjer Hinficht als Meufter dienten. In einigen Ortjchaften des am meijten

gegen Dften gelegenen Theiles Galiziens hat man zu der jogenannten jeythiichen Gruppe

gehörige Denkmäler gefunden. Man könnte daraus mindeftens jchliegen, daß jene Gegenden

in einem gewifjen vegeren Berfehr mit den jfythiichen Ländern gejftanden haben. In

Sapohöw an dem Fluffe Cyganfa fand fich in einem Kurgan bei einem Sfelet ein Bronze-

jpiegel, den ein barbarischer Handwerker griechiichem Mufter nachgeahınt hat. Der Handgriff

hat die Form einer flachen cannelirten Säule, die in einen Thierfopf, welcher an den

Widder oder Steinboc erinnert, endet. Neben diefem lagen ein zweiter Kleinerer mit

einem erhaben gegofjenen Stern verzierter Spiegel und dreifeitige bronzene Pfeilipigen,

welche man für fpecifiich jeythiich Hält. Der Bronzeguß diefer Gegenftände ift plump und

roh. In der Nähe des erwähnten Kurgans fand man in der Erde einen großen, aus

fupferreicher Bronze roh gegofjenen Keffel mit zwei Henfeln und einem Fußftänder, von

dem nur ein Fragment an der Unterfeite zurücfgeblieben ift (Abbildung ©. 125, Links).

Einen ähnlichen unten fugelfürmig abjchliegenden Keffel hat man in dem berühmten

Kurgan zu Kul Oba unweit von Sertich zufammen mit vielen originellen griechifchen

Erzeugniffen des vierten Jahrhunderts v. Chr. entdeckt; einen etwas mehr verzierten,

in dem berühmten Kurgan zu Gzertomelyf am Dnieper bei Nifopol ebenfalls mit originellen

griechiichen Denfmälern des vierten Jahrhunderts dv. Chr. Eine Neihe ähnlicher Keffel

mit Zußftändern wurden in verjchiedenen Gegenden Nußlands big nach Sibirien gefunden.

Dreijeitige typifch-jeythiiche Pfeilipigen aus Bronze oder Eifen find ferner zu verzeichnen

aus Horodnica am Dniefter, Mohilfi und Nowofiökfa am Zbrucz.

Neine Eifenzeit, La Tene- oder feltiiche Beriode. Auf die Hallftattepoche

folgte in Mittel-Europa die jogenannte veine Eifenperiode, welche fich durch eigen-

thüimlichen Typus der Erzeugniffe kennzeichnet, unter denen das Eijen fein natürliches
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Übergewicht erlangte. Diefer Stil ift im Welten Europas in Gallien entftanden und hat

fich von dort durch die Wanderungen und Kriegszüge der fettiichen Völker in verjchiedene

Länder Mittel- md Sid-Europas verbreitet. Yon der Oxtichaft La Tene am nördlichen

Ufer des Neuburger Sees in der Schtweiz, wo man eine große Menge von Denfmälern

diefes Typus entdeckte, Hat man der reinen Eifenzeit und demihr eigentHiimlichen Stil

in Mittel-Europa den Namen La Tone beigelegt.

Aus Galizien haben wir folgende Funde von Denfmälern der La Tene-Periode zu

verzeichnen: in Jadorwnifi neben Siedliszowice (im politifchen Bezirk Dobrowa nahe der

Weichjel) hat man ein typiiches langes Eijenjchtwert gefunden (Abbildung ©. 125, Mitte).

 

Funde: Stythiih, La Tene und römifch.

Der lange Griffdorn, welcher chemals in Holz gefaßt war, ift von der Klinge durch einen

charakteriftiichen Blechftreifen von glocfenähnlichen Profil abgegrenzt. Außerdem wurden

das Fragment einer Bronzefibel, zwei eijerne Zanzenfpigen, drei eiferne Meffer, das

Bruchftüc emer Sichel und Thonscherben gefunden. Auch begegnen wir in diefer Epoche

zum erften Male dem Gebrauch der Töpfericheibe und der Kumft des Löthenz der Metalle.

Alle übrigen La Tene-Erzeugniffe wurden in Dftgalizien auf dem Gebiete, wo das

£eftifche Bol der Bajtarnen wohnte, gefunden; jo in Petryköw am Dniefter füdlich von

Halicz ein eifernes, dreifach gebogenes Schwert, wie dies in jener Periode bei Leichen-

beftattungen und Einlegen in die Graburne Sitte war, ferner eine Zanzenfpige, ein Paar

Sporen des charakteriftiichen Typus mit dem Dorn ımd einer längeren Hälfte des

Spornbügels. Die Sporen find Erfindung jener Heit und fommen damals zum erften Male
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zum VBorjchein. Sn Kamionfa wielfa bei Kolomea Hat man ein Urnenbrandgrab der LaTene-

Zeit entdeckt, in welchem fich ein eifernes Schwert, harakteriftiich gebogen, Lanzenipibe,

Meffer und Sporen befanden. Die Urne war mit einem charakteriftiich zugefpißten eifernen

Schildbucfel (Umbo), welcher ehemals in der Mitte des hölzernen Schildes zum Schuße

des Handgriffes angebracht war, bedeckt. In Horodnica am Dniefter, wo man eine große

Menge prähiftoriicher Alterthümer fast aus allen Perioden vorfindet, hat man auch)

ichöne La Tene-Erzeugniffe entdeckt, nämlich einen jogenannten Torques oder Halsring

aus Bronze, eine große typilche Serwandnadel, jogenannte Fibel aus Bronze mit dem

harakteriftiichen zucüicigebogenen Fuß, ferner einen Heinen Schilöbudel aus Bronze,

Sporen und Ziernadel mit dem für diefe Epoche charakteriftiichen durchbrochenen Drnament

am Kopfe in Form eines Kreuzes mit gleichen Schenken. In Bielengze bei Tremborwfa

fand fich eine ganze Sammlung von Armringen aus blauen, fchnurartig gewundenem

Slafe vor, welche in der La Tone-Zeit Häufig waren und in jenen Gegenden fich noch in

der nachfolgenden fogenannten römischen Epoche erhalten haben. An verjchiedenen Stellen

von Oftgatizien fanden fich ferner Feltijche Münzen vor, faft ohne Ausnahme barbarijche

Nachahmungen dev Münzen Philipps1. Königs von Macedonien.

Zu den Alterthümern der La Tene-Beriode und Denfmälern der feltifchen Eultur

auf dem Gebiete Galiziens gehört vielleicht auch der berühmte veiche, doch bis jeßt leider nicht

wifienfchaftlich publieirte Goldjchaß (Eigenthum des Dzieduszyefi-Mufeums in Remberg),

welcher bei einer Erdabrutjchung am Ufer eines Baches zu Michattöw nahe dem Dniefter

im Jahre 1878 entdeckt wurde. Der Goldfund von Michalkör befteht aus einer großen

Anzapl von Gegenftänden, welche man in zwei Gruppen theilen fan. Die größere Gruppe,

zu welcher der überwiegende Theil der Fundobjecte gehört, befist die der La Tene-Cultur

und ihrem Stil eigenthümlichen Merkmale, doch nicht die jenes Stiles, welcher in

Mitteleuropa oder Gallien Herrichte, jondern Die jener befonderen provinzialen oder focalen

Abart, welche fich in Pannonien in der Nähe der Donau unter dem Einfluffe der dort noch

{ebendigen Traditionen der jogenannten Hallitatteulftun und der ihr verwandten etrusfijchen

oder beffer gejagt novditafifchen Cultur ausgebildet Hatte. Zu diefer Öruppe gehören in

dem Goldichase von Michatköw vor Allem vier Gewandnadeln von dem Typus der

fogenannten Bogenfibel mit fegelähmlicher Nadelfapjel. An zwei größeren von 12 biß

13 Gentimeter Durchmefjer ift der Bogen mit eingereihten, ecfigen, hohlen Goldperlen

verziert; fie find den zwei Fibeln des zu Foforn in der Gegend von Peft gefundenen

Soldichages jehr Ähnlich. Zwei andere Heinere Fibeln des Goldjchaßes von Michakköw

weifen an dem Bogen ftatt der Perlen nur eine dem Halbmond oder einen Kahn ähnliche

hohle Verzierung aus GSoldblech auf md gehören zu jener Abart der Bogenfibeln,

welche gewöhnlich Kahnfibeln genannt werden. Die fegelähnlichen Nadelkapjeln der
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beiden Teßten Fibeln zeigen in den Eefen Ornamente in Geftalt gleichjchenkliger fleiner

Kreuze (jo eigenthümlich der La Tene-Beriode) in getriebener Arbeit. Hierher gehören

ferner ein offener Halzring in Geitalt eines maffiven rumden Neifes, deffen Enden

fiegefftocähntich fich ausbreiten, eine Eigenthümlichkeit eg La Töne-Stils, und drei

goldene Armringe, deren Enden mit zwei an die Hörner eines Widders erinnernden

Rolnten abjchließen. Zwei von diefen Armringen find aus maffiven, runden Goldftab,

der dritte ift flach md hat ein gegofjenes durchbrochenes Ornament, gebildet aus einer

Neihe gleicharmiger Kleiner Kreuze.

Zu diefer Gruppe gehört auch der goldene Abichluß einer pyramidenförmigen Kopf:

hedeetung, in Geftalt einer vierblättrigen, aus einem glodenförmigen Knopfe nach, unten

ausftrahlenden Blume, Ein zu Weißficchen in Krain gefundener Lederner Helm, welcher

ebenfalls der La Tene-Zeit angehört, Hat einen ähnlichen pyramidenförmigen Aichluß aus

Metall und feine Seiten waren mit rumden metallenen Platten, welche in der Zahl von

4 bis 5 rings um den Kopf gereiht waren, gejchmückt. Ann der berühmten Bronze-situla

aus dem Grabfelde zu Certoja bei Bologna, jehen wir eine SRriegerreige, welche mit den

oben gejehilderten Ledernen Helmen mit Verzierungen aus Metall ausgerüftet find. Da wir

in dem Goldfund von Meichalkew ebenfalls vier rumde goldene Platten in der Art der

etrusfischen und römischen jogenannten Phalerae mit einen Ohr in der Mitte finden, fann

man vermuthen, daß diejelben zufammen mit dem oben geichilderten goldenen Aufjaß (oberen

Theile) zur Verzierung eines männlichen Iedernen Helmes gedient Haben.

Su dem Schaße don Michaltiw befindet fich ferner ein dünnes goldenes Blech,

gegenwärtig aus fieben Bruchjtücen beftehend, welche zufammengeftellt eine Art Gürtel

oder Krone bilden. Das Blech it fast jechs Centimeter breit und mit drei Reihen Keiner,

getriebener Kreife, in jeden ein Dreieck mit eingezogenen Seiten (ein typijches La Tene-

Drnament) verziert. Der eine Rand diefes goldenen Streifens (Bandes) hat ein dreieinhalb

Sentimeter hohes, aus Blech ausgefchnittenes Ornament, abwechjend aus zwei Formen

zufammengeftellt, nämlich einem Ipigigen Dreiedk, deifen oberes Ende ein Halbmond

abichfießt und einer Art von Kreuz, deffen verticaler Balken am Fuße undan dem oberen

Ende in zwei nach außen umgebogene Hörner geipalten üt. Wahricheinfich diente diejes

feine Blech, auf ein fteifes, Foftbares Gewebe genäht, zu einem weiblichen Kopfjehmud.

Es ift zu bemerfen, daß ein Streifen (Band) aus einem ebenfolchen dünnen goldenen Blech,

jedoch mit abgeriffenem Nande und mit ähnlichem Ornament aus Kreifen mit Dreieden

und Viereefen, deren Seiten eingezogen find, fich in dem Soldfunde aus Fokoru in Ungarn

befindet und von den dortigen Archäologen für ein Sürteldfech angefegen wird.

Zum Goldjchaße von Michakköw gehören ferner zwei goldene, wahrjcheinlich zum

Behängen der Bruft beftimmte Ketten. Die Glieder der einen beftehen aus einer Keinen
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Röhre, an welcher drei goldene Platten in Zorn halber Lorbeerähnlicher Blätter mit der

mittleren Ader wie angewachfen find. Eine ganz gleiche Kette wurde im Gebiete von

Feher in Ungarn gefunden, zufammen mit einer goldenen Phalera, deren, wie oben

erwähnt wurde, vier auch der Goldfund von Michalköw enthält. Die zweite Kette in diejem

Schage hat an den Röhrchen ihrer Ölieder zwei halbfreisförmige Platten wie Flügel, deren

Flächen mit einem gravirten Spivalornamente verziert find.

Zu diefem Schaße gehört weiter eine große Menge goldener Verlen von runder oder

dreiecfiger Geftalt und verjchiedener Größe, jo daß man damit die ganze Bruft behängen

kann, darımter auch Hohle, mit Spivalornament verzierte Perlen in der Größe einer Hafelnuß

fowie eine große Bernfteinperle und drei aus blanem Safe. Wir finden hier ferner eine

goldene hafbfugelige Schale von zwölf Centimeter Durchmefjer, deren Seiten mit einer

Reihe von der Mitte gegen die Außenfeite getriebener Erhebungen verziert find, und endlich

zwei, wahrjcheinlich von einer Fibel herrüihrende Fragmente.

Die zweite Gruppe der Denkmäler des Goldfundes von Michaktöw bilden vier dicke

gegoffene Platten, welche auf der einen Eeite in Umriffen umd erhabener Zeichnung vier

phantaftiiche vierfüßige Thiergeftalten zeigen, während auf der anderen Seite die Platten

mit einer ebenfalls goldenen Nadel verjehen find, aljo eine Art Fibel bilden. Die Contouren

der größten (16'/; Centimeter langen) diefer Fibeln und zweier anderer von 10'/, Centi-

meter Länge, die einander gleich, obwohl in entgegengefeßter Richtung gezeichnet find

(Bendant), erinnern an eine hocende Zöwengeftalt, die Zeichnung der vierten Eleinften

Platte an einen Hund. Die Oberfläche diefer Thiere ift mit einem Ornament, bejtehend

aus Heinen und größeren flachen, Enopfähnlichen Nofetten bejegt, die jo gruppirt find,

daß jedes Auge und jede Biegung der Füße durch eine Kleinere Nofette, deren Mitte

ein Dreieef mit eingezogenen Seiten bildet, bezeichnet it. Bveitere Flächen des Thierleibes

find mit größeren NRofetten verziert, in deven Mitte fich ein dreitheiliges erhabenes Drnament

(jogenanntes triquelrum), beftehend aus drei jpeichenartig mit den Hälfen verbundenen

Thierföpfen im Profil, befindet. Jene aus Dreieden mit eingezogenen Seiten und Triquetren

beftehenden Ornamente gehören zu den typijchen Merkmalen des La Tene-Stils, die

Silhouette aber der bejprochenen phantaftijchen Thiergeftalten, ihre ungemein barbarijche

Zeichnung und ihr ebenjo voher Abguß, fowie die Beftimmung diefer Fibeln von jo

ungewöhnlicher Gejtalt find dem La Tene-Stil und der fettifchen Eultur in Weft- ımd

Mittel-Europa volltommen fremd.

Die Erklärung diefer Typen miüfen wir in einer ganz anderen Gegend, weiter

gegen Often fuchen, nämlich in den berühmten ffgthiich-farmatiichen Kurganen am Dnieper,

genannt Zuhowaja bei SIefaterinojlaw und Tolftaja Mogita bei Krajnofutsf, deren

Entftehungszeit die ruffiichen Archäologen in das dritte Jahrhundert v. Chr. zurückführen,
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hat man an den Pferdeifeletten verzierte, vergoldete oder verfilberte Kupferplatten gefunden,

welche jehr ähnliche plump gezeichnete phantaftiiche Thiergeftalten voritellen. Bwijchen den

Thierdaritellungen der erwähnten Kurgane und jenen des Michakkower Soldjchaßes bejteht

der Hauptunterjchied darin, dahier die Aufenfeite mit den erwähnten Rofetten umd Knöpfen

bedeckt, die Kehrfeite mit einer Nadel verjehen ift, während die Objecte aus den Kurganen

mit folchen Nofetten nicht verziert find und an dem Pferdegejchirr vermittelft eines an der

Kehrfeite angebrachten Ihres befeftigt waren.

Nach dem Gefagten fann man vermuthen, daß die Denfmäler der erten Gruppe des

Soldichages von Michatköw verhäftnigmäßig älter find und wahrjcheinlich außerhalb

Galiziens in der Donaugegend (wo man ähnliche Erzeugnifje entdedt hat) in pannonifcher

Apart des La Tene-Stils verfertigt und von dort vielleicht durch das feltijche VBolf der

Baftarnen nach Galizien gebracht worden find. Die Denkmäler der zweiten Gruppe, das heißt

die Fibelplatten mit Thierdarjtelhingen und vielleicht auch jenes ftillofe Gefäß in Geftalt

einer Schale wınden wahricheinlic) verhältnißmäßig jpäter bereits in der Dniefter-Gegend

Galiziens nach dem Zufammentveffen mit den jkythiich-farmatijchen Völkern, an welche die

Baftarnen unmittelbar in Dften grenzten, hergeftellt. Ans der flachen Geftalt diejer Thier-

fibeln, den großen Dimenfionen, der paarweijen Zufammenftellung umd der Analogie in

den feythiich-farmatiichen Kurganen fann man vermuthen, daß fie auch zur Verzierung des

Pferdegefchirrs und nicht des menfchlichen Gewandes dienen jollten.

Wir jehen demnach, daß im Goldfunde von Michattöw Gegenftände zum männlichen

und weiblichen Coftün, fowie zum Pferdegefchirr fich befinden.

Römische Periode. Seit der Zeit der Unterwerfung PBannoniens durch die Römer

zu Anfang der chriftlichen Ira näherten fich die Euftur und die Örenzen des römischen

Weltreiches immer mehr den Karpathen, bis endlich im Jahre 106 n. Chr. nach der

definitiven Eroberung Daciens durch Kaifer Trajan und der Einrichtung diefer Provinz,

welche das heutige Siebenbürgen, Rumänien, Bukowina und einen Landftrich Galiziens

bis zum Pruth und der Mindung des Yoruez in den Dniefte umfaßte, die römische

Staatsgrenze zum Theile die Karpatden überichritt. Die römifche Cultur Fam fo in

unmittelbare Berührung mit dem Gebiete des heutigen Saliziens und fonnte auf diejes

unmittelbaren Einfluß üben, bis auf Kaifer Aurelian, der, ermüdet dircch die langen Kämpfe

it den Geten, Dafen und anderen von Dften umd Nord-DOften eindringenden Völkern

(274 n. Chr.), Dacien räumte und die Staatsgrenze wieder an die Donau verlegte.

Während der Zeit ihrer Heruichaft in Dacien (im IL. und II. Jahrhundert n. Chr.)

mußten die Römer, nad) den vorhandenen Denkmälern zu jehlteßen, ziemlich vegen Verkehr

mit den diesjeits der Karpathen gelegenen Gebieten, befonder3 mit der in nächiter Nähe

der Staatsgrenze gelegenen Gegend am Dnieftr und Pruth gepflogen haben. In Horodnica

Galizien.
9
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am Dnieftr Hat man auch vömifche Skeletgräber aus der jpäten Epoche, wo das

Verbrennen der Leichen jhon außer Gebrauch gekommen war, entdeckt, die man nad)

dem Typus der jogenannten Zweirollenfibel zu urtheilen an das Ende des II. Jahr-

Hunderts n. Chr. verfegen mu. Man fand hier ichr zierlich auf der Töpfericheibe

gearbeitete Thongefäße in Form von Krügen, Neiterfigichen aus Thon, gläferne Becher,

Sarneol-Berlen und Stücke goldenen Gewebes auf Bruft und Kopf der Sfelette. Ähnliche

Sfeletgräber wırden auch in der Hovodnica benachbarten Ortjehaft Zezawa, fowie in

Wierzehniaforvee entdeet. In Kamionfa wielfa und Stobödfa polna bei Kolomea wırden

römifche Brandgräber gefunden, mit auf der Töpferfcheibe hergeftellten Ajchen-Urnen,

welche mit eifernen Schildbucfeln bedeckt und mit gebogenen, kurzen, typifchen römischen

Gifenfchwertern umringt waren. Ein ähnliches vereinzeltes Grab ift aus Kapuscirice bei

Zbaraz zu verzeichnen. In Lipica bei Rohatyn wurde ein großes Grabfeld mit Urnen-

brandgräbern aus der römischen Periode entdeekt. Nach dem fogenannten probinzial-

römifchen-Typus der Fibeln muß man diefes Urnenfeld in das Ende des II. bi gegen Die

Mitte des IM. Jahrhunderts n. Chr. verlegen. Neben zahlreichen Gewandfibein wurden

in diefen Gräbern Meffer aus Eifen und, was das Merkwirdigite ift, auch aus Fenerftein,

eiferne Gürtelfchnallen, flache Thomringe, cannelirte gläferne Berlen, Beile aus Hirjchgeweih

und Heine Spiegel aus fogenannter Botinmifchung gefunden.

Aus der Reihe zahlreicher Einzelfunde römischer Alterthümer, welche in Dftgalizien

gemacht wordenfind, verdienen erwähnt zu werden: eine fleine Bronzefigur aus Myszföiw,

zivei gefliggelte bronzene Fallısdarftellungen aus Kociubiiezyki und Zalefie am Zorucz,

ferner römische Gewandfibeln aus Bronze, gefunden in Kalaharswfa, Krykos ımd Wiktoröw

bei Halicz, Ditkowee und Sofal. Anerdem Hat man in Dftgalizien an vielen Orten (Zabince,

vista, Wafiltowee, Bilgze, Suchostaw, Siefterzyiice und Iwanie) Scherben von Thon-

oder Glasgefäßen römischen Urjprungs entdedt. Zu den römischen Denfmälern jcheint

ferner der jogenannte Trajanswall, eine hohe wallfürmige Erdaufichüttung in Dftgalizien

am Diieftr und Zbrucz zu gehören, deren Fortjegung nach) Auffiich-Podolien und Bejs-

arabien fich Hinzieht. In dem mittleren Theile Galiziens, hauptjächlich in der Gegend des

San werden, ähnlich wie in Oftgalizien, in der Nähe der Flüffe Dunajec und Raba, jowie

in der Gegend von Krafau, das ift längs der drei altertgiimlichen Handelsitragen, welche

von den Karpathen in das Innere des Landes führen, zahlreiche römijche Mengen,

überwiegend aus dem IL, IH. und IV. Jahrhunderte n. Chr., gefunden.

Völferwanderungszeit. Als die Gothen in der zweiten Hälfte des IL. Jahr-

Humderts n. Chr. von den Ufern des Baltijchen Meeres in die Gegend des Dniepr

am Schwarzen Meere überfiedelten, bildeten fie einen neuen charakteriftichen Stil, welcher

den Erzengnifien der jogenannten Völferwanderungszeit (dauptjächlich aus Gold) eigen ift
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und zu deffen Entftchen neben den einheimifchen germantjchen Elementen nd römischer

Guftir, welche von den Ufern des Baltifchen Meeres mitgebracht wurden, auch jeythijch-

griechifche und andere nördliche, Jogenannte altaisuralifche, ferner pannonifch-römifche

Mufter beigetragen haben. Durch die Wanderungen der germanifchen Bölfer Hat fich der

erwähnte Stil in Mittel- und Weftenropa verbreitet und bei feiner weiteren Entwicklung

in verschiedenen Ländern befondere Abarten gebildet, welche unter dem Namen des

meroroingifchen, trifchen, avarifchen 2c. Stils befannt find.

Am Schwarzen Meere, in Beffarabien, Bufowina und Nordungarn hat man viele

Denkmäler diefer Art jelbft aus den frühen Jahren diejer Bölferbewwegung gefunden. Man

folfte denmach vermuthen, daß auch auf dem Gebiete Galiziens und bejonders in dem

öftlichen Theile diefes Landes, durch welches in der erften Hälfte des eriten Zahrtaufends

der ehriftlichen Ara jo viele Völker zogen, im Schofe der Erde mancher fojtbare goldene

Schab bis auf unjere Tage fich erhalten Habe. In Wirklichkeit Haben wir für Diefe ganze

Periode nur zwei Denfmäler aus Galizien zu verzeichnen. Das eine ift ein goldener Finger:

ring (Abbildung S. 136 unten finfs), gefunden bei dem Dorfe Uscie bisfupie in der Nähe

von Michatföw am Dnieftr, der eine Verzierung in Form einer dreijeitigen Pyramide aus

erbjengroßen hohlen Kügelchen, ein harakteriftiiches Merkmal der goldenen Erzeugniffe der

nordungarifchen Gruppe des IV. und V. Jahrhunderts n. Chr., trägt. Das zweite befannte

Dentmal aus der Völferwanderungszeit ift ein großer filberner Halsring (Torques), gefunden

zu Zalefie im Czortkower Kreife, mit einem ähnlichen Ornament von zu Dreieefen gruppirten

Ktügelchen (Eigentumdes f. £. Hofmufeums in Wien. — Abbildung S. 136 Mitte unten).

Sogenannte reinflavifche Periode. Mit dem Abzuge der Avaren nach Ungarn

in der Mitte des VI. Sahrhumderts erreichte für Galizien die Völferwanderungsperiode

ihr Ende und e3 folgt die leßte prähiftorifche, fogenannte rein Havijche Epoche, in welcher die

hier angefiedelten jlavijchen Völker fich jelbftändig fortentwiceln Hi8 zur Begründung des

Chriftentgums und zum Eintritt in bie Gefchichte. Aus diefer Zeit find uns in Galizien,

ähnlich wie in anderen jlavifchen Ländern, Hauptfächlich zwei Arten don Denfmälern

erhalten: befeftigte, mit Wällen umvingte Orte, fogenannte Wallburgen, ımd Gräber.

Zwar hat man jchon jeit der neolithifchen Epoche Feltungen gegründet, indem man

von Natun unzugängliche, ejonders auf Anhöhen und in Mitte von Simpfen gelegene

Orte zur Sicherung vor feindlichen Überfälfen mit künftlich aufgejchütteten Wällen umgab.

Der größte Theil ähnlicher Wallburgen, deren Spuren wir auf dem Gebiete der Ilaviichen

Zänder vorfinden, ift jedoch erft in der legten prähiftorifchen Epoche nach der Bölfer-

wanderungszeit entjtanden.

In diefer Periode Hat ich auch unter den Slavischen Wölfern ein bejonderer und

harakteriftiicher Typus der auf der Töpferjcheibe hergeftellten Keramik ausgebildet,
gr
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welcher von den Archäologen Burgwalltypus genannt wird. Diefe Gefäße, mit in der

Pegel jehr Kurzem Halfe und ftarf nad) außen gebogenem Nande verjehen, find gewöhnlich

in ihrer oberen Hälfte mit parallelen, horizontalen und wellenförmigen Streifen, welche

mit Hilfe eines fammähnlichen Werfzenges in den feuchten Thon eingerigt twırrden, verziert.

Auf vielen Wallburgen in Galizien wurden Thonjcherben von Gefäßen diefes Typus

gefunden. Dies beweift zwar, daß jene Wallburgen in der legten prähiftorifchen Bertode

wirklich in dem Befige der flavifchen Benöfferung fich befanden, beantwortet aber noch nicht

die Frage, wann diefe Wallburgen errichtet wurden und ob fie nicht vielleicht aus weit

entlegeneren Zeiten herrühren. Die größte Anzahl diefer Wallburgen finden wir im öftlichen

Theile Galiziens an den beiden Ufern des Dnieftr, jo die Walldurgen in Diwinogröd,

Bileze, Horodnica, Chocimierz, Kıylos bei Haliez, ferner prähiftoriiche Umwallungen in

Kolendziany, Kociubintczyfi, Bnibrody und Wolforce. Weiter gegen Norden liegen die

Wallburg in Podhorce und Umwallungen in Wyfo und Troscianiec bei Brody. In dem

mittleren Theile des Landes ift die Wallburg in der Drtjchaft Grodzisfo in der Nähe von

Lezajsk, ferner jene in Siefec an der Weichjel in der Gegend von Tarnobrzeg zu erwähnen.

In Weftgalizien befinden fich prähiftoriiche Wallburgen in Chem und Zapezyca bei

Bochnia, in Lipowiec, Plaza und Bufowica in der Gegend von Chrzandw.

Die meisten Nachrichten über die Wallburgen wirden bisher in Horodnica am Dnieftr

und in Krykos gefammelt. Beide Tiegen an bedeutenden Anhöhen, find jehr ausgedehnt

und in Grumdriß und Syftem (Anlage) der Ummwallungen einander ähnlich. Beide zerfallen

in zwei Theile, in die eigentliche Burg, welche Höher Liegt, in Geftalt eines unregelmäßigen

Vieledes oder Halbkreifes, und in die von ihr durch einen geraden Wall abgegrenzte Bor-

Burg, welche an der Außenfeite durch einen ähnlichen parallelen Wall gefichert it, jo daß

fie die Form eines Nechtedfes befist. An der Außenfeite jedes Walles läuft ein tiefer Öraben.

Sr den Wällen an der Seite der Vorburg befinden fich Unterbrechungen wie Pforten, welche

in das Innere führen. Die Hauptbeftimmung dev Wallburgen war unzweifelhaft Schuß vor

dem Feinde, e3 ift jedoch möglich, dak auch zur Friedenszeit jene Wallburgen zur Unter-

bringung der religiöfen Heiligthümer, für Bolfsverfammlungen, Gerichtsfigungen und jelbit

als Wohnftätte und Neftdenz der Häuptlinge dienten. Manche Umwallungen, wie 3. B. jene

zu Kolendziany und Kociubirice, find zu Klein, um als Feitungen benubt zu werden. Solche

Ummwallungen waren wahrjeheinfich nicht zu Kriegszwedken, jondern 6108 zur Begränzung

eines Raumes für einen außergewöhnlichen, 3. B. einen veligiöfen, gerichtlichen 2c. Zwed

beftimmt. Die Walldurgen in Krylos, Podhorce, Chocimierz, Grodzisfo bei Lezajsk,

in Zapezyca bei Bochnia find wahrjcheinlich exjt in der festen prähiftorifchen Epoche

entjtanden, während die Wallburgen in Horodnica am Dnieftr und Bileze, wie die dort

gefundenen Denkmäler beweifen, in einer weit entfernteren Periode errichtet wurden.
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Die zweite Gruppe der Denfmäler der legten prähiftorifchen Periode bilden die

Gräber. Wir fennen diefelben bis jet mr aus Oftgalizien, wo fie infolge der bedeutenden

Anzahl metallener Schmucachen mit orientalifchen Anklängen frühzeitig Aufmerkjamfeit

erregten. Die Sfeletgräber der legten prähiftorifchen Epoche in Ditgalizien find entweder

mit Kınganen oder mit großen Steinplatten überdeckt. Manchmal wırden die Leichen in

Holztrögen oder in mit Nägeln befchlagenen Holzkiiten begraben. Die Leichenverbrennung

fam in diefer Zeit fait gänzlich außer Gebrauch. Bis jegt wurde nur ein jolches Örabfeld

mit Brandgräbern aus der legten Epoche in Uwista (politifcher Bezirk Huftatyn) entdedt.

Sn Allgemeinen bilden die erwähnten Sfeletgräber in Dftgaligien nun die Fortjeßung

der weiter gegen Often und Nordoften verbreiteten Typen. Ein harakteriftifches Merkmal

der jlavifchen Gräber diefer Epoche bilden jene einen, offenen jogenannten Hadenringe

aus Bronze, Zinn oder Silber, die, an dem einen Ende S-förnig nach auswärts zuvüd-

gebogen, in den Haaren, in der Schläfen- oder Ohrgegend als Schmud getragen wırden.

Solche Hadenringe wurdenin vielen Skeletgräbern Oftgaliziens gefunden, nämlich in Bileze,

Szothanszezyzna, Mysztöw, Hluboczef, Bywaczöw, Bezawa 2c. Außerdem finden wir in

vielen diefer Gräber noch andere Arten von Schmuckjachen, deven Typen bie ruffischen

Archäologen der jogenannten Merjanijch-Wladimiriichen Gruppe, ferner den Gruppen

von Minse oder Kijow zuzählen. In den galiziscehen Gräbern find diefe Typen vermischt.

Sehr charakteriftiich find die Sräber aus den leten Jahrhunderten der prähiftorifchen

SBeriode, in welchen wie 3. B. in den reich ausgeftatteten Neihengräbern zu Podhorce in

Dftgalizien jehon die chriftlichen Symbole mit ganz Heidnijchen Gebräuchen und Beigaben

vermifcht find (Abbildung Seite 136).

Zu dem jogenannten Merjanifchen Typus gehören bronzene Anhängjel in Form von

Halbmonden, ferner Finger und Armringe aus diem Draht, jehnurartig gedreht; jo zu

Potoczysfa, Siemafowee neben Horodnica, Horodnica am Dnieftr, Torgkie bei Zaleszezyfi,

in Zywaczöiw, Chocimierz, Babince, Diwinogröd am Dnieftr, Semendw, Snibrody, fowie

ipporvee in der Gegend von Tarnopol. Zu dem Typus von Kijöw gehören metallene (aus

Bronze oder Silber) Ohrgehänge in Form geoßer Drahtringe, auf welchen unten wenigitens

drei glatte oder verzierte metallene Heine Kugeln oder eine längliche an eine Spinmoirtel

erinnernde Perle aus Metall eingereidt ift. Schmuckjachen der legten Art aus Silber, welches

das Lieblingsedelmetall diefev Epoche war, wurden in Wolfowee am Dnieftr und in

Boryszkoree (Bezirk Borszezöw) gefunden. Ohrgehänge mit drei eingereihten Perlen wurden

in Mysztöw, Zascianfa bei Tarnopol, Kıyos bei Halicz, Hufiatyn, in Kalinowszcaygna,

Szwarfowee in der Gegend von Szortförw und Sofal entdedt. Zu dem jogenannten Typus

von Minsk gehören ferner Perlen aus Metall, welche an Himbeeren erinnern, wie jolche

in Gzolhanszezyzna, Horodnica am Drieftr und Znibrody gefunden wınden.



134

Alle diefe Umstände beweifen, daß die Bevölferung von Ditgalizien in der leßten

prähiftorifchen Periode in einem vegeren Verkehr mit den Einwohnern der benachbarten

öftfichen und nördlichen Gebiete gejtanden hat.

Alterthümliche Steinfiguren. Zu den prähiftorifchen Denfmälern Oftgalizieng

gehören endlich verfchiedene Bildfäulen oder Steinfiguren: die jogenannte Spantovit-

Säule, gefunden am Grunde des Flufjes Zorucz in der Nähe von Liezkowee und Huftatyn,

und die fogenannten Baby- (das find Weiber-) Figuren, die in Dftgalizien zerjtreut fich

finden. Die Figur des fogenannten Spantovit ift eine vierjeitige, 2 Meter 7O Centimeter

Hohe fchlanfe Säule aus Stein und auf allen vier Seiten mit Flachreliefs bedeckt, welche

etagenartig vertgeilt und durch breite Bänder von einander getrennt find. Der untere

63 Gentimeter hohe Theil ftellt im Flachrelief auf drei Seiten eine robust ausjehende

fnieende menschliche Figur männlichen Gefchlechts mit gewaltigem Kopfe und Schnurrbart

dar, die mit erhobenen Armen die Säule zu tragen jeheint. Die vierte Seite der Säule ift

in der unteren Etage glatt und jehmucklos, Die mittlere, blo8 durch einen Querbalfen von

der unteren abgegrenzte, nur 46 Centimeter hohe Etage zeigt auf allen vier Seiten je eine

fleine menfchliche Figur mit verhältnigmäßig großem Kopf und langen, bis an die Stnie

veichendem Gewande. Die vier Figuren reichen fich gegenfeitig an den Kanten der Säule die

Hände, An zweien diefer Geftalten find weibliche Brüfte angedeutet. Die dritte obere Etage,

welche 161 Centimeter hoch mehr als die Hälfte der ganzen Säule einnimmt, jcheint die

Hauptdarftellung zu bieten. Wir erbliden hier an jeder Seite eine ftehende jugendliche, bartlofe

menschliche Geftalt, mit langem Gewande beffeidet und mit einem großen, runden Hut auf

dem Kopfe. Die Hände find an jeder Seite auf diejelbe Weife jchematijch dargestellt, dev rechte

Unterarm gehoben, die Finger auf die Bruft gelegt, der Linfe Halb gejenft. An einer Seite

häft die Figur in der rechten Hand ein Horn, an einer anderen einen Ring, an den zwei

übrigen Seiten ift diefe Hand jowie die Finke ganz (cev. Auf einer Seite fehen wir ein Pferd

und ein von dem Gürtel der Figur an zwei Niemen in jchräger Richtung herabhängendes

Schwert. Diejes ift gerade md feheint in einer Hölgernen oder ledernen Scheide zujteden,

der Griff in einem ftumpfen Winfel an die Klinge jhräg angefet, die mit £leinen Knöpfen

verfehenen Enden der kurzen Parirftange ein wenig nach unten gebogen. Diejer Schwert-

typus war, wie man aus den Ausgrabungen in Sidrußland, Nordungarn und anderen

mehr gegen Weften gelegenen jlavifchen Ländern [egließen kann, vom Anfange des IX. bis

zum Ende des XI. Sahrhunderts im Gebrauche. Daraus geht hervor, daß die jogenannte

Spantovitbildfänfe früheftens aus dem IX. Jahrhundert n. Chr. ftammen fann.

In Folge der ziemlich großen HHnlichkeit dev beiprochenen Figur mit dev von mittel-

alterlichen Chroniften, bejonders von Saro Grammaticus gejehilderten Bildjäule der

iavifchen Gottheit Svantovit, welche ehemals in Arcona auf Nügen geftanden hatte,



wide die galizifche Figur auch für

Spantovits Darftellung angejehen.

Die in Zbruez gefundene Bildfänle

untericheidet fich von den fteinernen jo-

genannten Baby-Figuren, welche Tich

bis gegen Sibirien zerftreut vorfinden,

nicht nur durch befjere Bearbeitung,

fowie durch Die ftehende Haltung,

fondern Hauptlächlich auch dadurch, daß

fie in dev Hand nicht den Becher, wie

alle Baby-Figuren, jondern ein Horn

hält. Die bejprochene galiziiche Figur

ftimmt Hierin mit einer ganzen Reihe

prähiftorischer voher Steinfäulen, die in

den alten jlavischen Ländern bejonders

in Preußen gefunden wurden, welche

ebenfalls ein Horn in der Hand halten,

überein. Manche haben jogar am Gürtel

ein Schwert von dem Typus der lebten

prähiftorischen Epoche und wurden

ebenfalls in Waffer verjenkt gefunden.

Die deutjchen Archäologen be-

trachteten in Beriickfichtigung der Volfs-

Tradition umd der Angaben der

mittelalterlichen Schriftiteller (Saro

Srammatiens md Helmold) jene

Figuren als die Darftellungen der

alten jlavifchen Götter aus der lebten

prähiftoriichen Epoche. Es jpricht viel

dafiir, auch unfere im Zbrucz gefundene

Figur als die Bildfänle einer jlavifchen

Gottheit, welche bei der Einführung

 
Spantovit-Steinjäule aus dem Zlujje goruez in Oftgaligien.

des Chriftentdums abfichtlich ins Waller verjenft wide, anzujehen. In den drei Etagen

winrden die bei jo vielen Völkern wiederfehrenden drei Neiche des Weltiygftems zu erblicen

fein: unten die Unterwelt, vejpective die Gottheit der Unterwelt, die wie Atlas die Erde

und den Himmel auf ihrem Niücen trägt, in der Mitte die Oberwelt mit den Menjchen,
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welche im Berhältniß zu den Göttern Elein und bejcheiden erjcheinen, nd ganz oben die

Gottheit des Himmels, die über Allem thront umd an Macht und Größe alles Andere

überragt.

Was endlich die fteinernen Figuren der jogenannten Baby anbelangt, welche

gewöhnlich figend umd weiblichen, jehr jelten männlichen Gejchlechtes find und inmmer einen

Becher in der Hand Halten, jo Hat man ihnen bald flaviiche, bald finnifche oder gothijche

Abftammung zugeiprochen. Nach den neneften vwoiffenjchaftlichen Anichauungen, welche

fich auf die Berichte mittelalterlicher Reifender umd auf die topographiiche Berbreitung

diefer Denkmäler ftügen, rühren die Figuren aus der Zeit jowohl vor als nach Chrijti

Geburt her und bilden eine Art Denkmäler, welche bei verjchiedenen Völkern turto-

tatarischer Abftammung auf Grabhügel geftellt wurden. Ze mehr gegen Weiten und

Süden, deto roher und plimmper find die Figuren gearbeitet. Sie find von dev Örenze

der Mongolei und Sibiviens bis nach Dftgalizien und Kalisz in Ruffifch-Polen verbreitet.

 

Funde aus ber Beit der Völkerwanderung und der jogenannten jlavijchen Periode.


